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Entdecke die Bündner 
Berge
Bist du noch auf der Suche nach einem passenden Ausflugsziel für deine 
Ferien? Fernab von Massentourismus und Alltagshektik wartet die ruhige und 
authentische Naturregion der Surselva auf dich. Das kleine, aber feine Hotel 
Mischun in Brigels bietet nebst einladenden Zimmern und Suiten auch einen 
Wellnessbereich eingebettet in einer atemberaubenden Bergkulisse. 

Angebot�

20 Prozent auf 
Zimmer

Für Mitarbeitende der Schwei-
zer Paraplegiker-Gruppe gibt 
es 20 Prozent Rabatt auf die 
Zimmerrate. Profitiere von 
freiem Zugang zum Wellness- 
bereich, kostenloser Benutzung 
des Wanderbusses, einem  
Welcomedrink und dem  
Geniesserfrühstück mit regio-
nalen Produkten.

Angebot einlösen:
Melde dich telefonisch  
beim Hotel Mischun unter der  
Nummer 081 544 51 11  
und erwähne, dass die SPG 
deine Arbeitgeberin ist.  
Gültig bis Ende 2025.

Weitere attraktive Angebote im Intranet
Ob Freizeitaktivitäten, Shopping oder Versicherungen – die SPG bietet  
ihren Mitarbeitenden zahlreiche Vergünstigungen. Mehr Infos findest du hier:  
Intranet > Meine Vorteile > Vergünstigungen Fo
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Innovation beginnt 
im Kleinen
Innovation klingt oft nach grossen Ideen, 
bahnbrechenden Technologien oder spekta-
kulären Produkten. Doch sie beginnt meist 
viel unscheinbarer – im Alltag, im Kleinen. 
Genau dort, wo Mitarbeitende der Schweizer 
Paraplegiker-Gruppe (SPG) tagtäglich mitden-
ken, mitgestalten und mit kleinen Verände-
rungen Grosses bewirken. Ob neue Prozesse, 
verbesserte Dienstleistungen oder clevere 
Produktideen: Innovation hilft nicht nur Men-
schen mit Querschnittlähmung, ihr Leben 
selbstbestimmter zu gestalten – sie erleichtert 
auch den Arbeitsalltag von uns Mitarbeiten-
den. Deshalb braucht es ein gemeinsames  
Bewusstsein dafür, dass jede Idee zählt. Die 
Geschichte der SPG zeigt es eindrücklich:  
Was vor 50 Jahren mit einer Vision begonnen 
hat, ist heute gelebte Realität. Und wer weiss, 
welche neuen Ideen das Morgen unserer  
Organisation prägen werden? 

Liebe Leserin, lieber Leser, in dieser Ausgabe 
findest du einige Anhaltspunkte, wohin uns 
die Zukunft führen könnte. Das Redaktions-
team wünscht dir eine spannende Lektüre.
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SPS-Mitgliedschaft jetzt auch  
für Partnerinnen und Partner
Alle Mitarbeitenden der SPG mit einer unbefristeten oder über ein- 
jährigen Anstellung sind automatisch Mitglied bei der Schweizer  
Paraplegiker-Stiftung (SPS). Neu profitieren auch im gleichen Haushalt 
lebende Partnerinnen und Partner von der Mitgliedschaft. Bisher galt 
dies nur für Ehepartnerinnen und -partner.

Erfasse deine Familienmitglieder (Partner*in und Kinder) direkt online 
unter paraplegie.ch/mitgliederdaten. Falls du deine Mitgliedernummer 
nicht kennst, reicht die Angabe des Namens der Gesellschaft, für die  
du arbeitest. Bereits bezahlt? Dann gilt die kostenlose Mitgliedschaft  
ab 2026.
Fragen? Schreib an:
firmen@paraplegie.ch

Babyboomer, Generation X, Millennials oder Gen Z – in der 
SPG arbeiten Menschen aus unterschiedlichen Genera-
tionen zusammen. Alle bringen eigene Erfahrungen, Werte 
und Arbeitsstile mit. Und genau dort setzt das neue Jah-
resthema des Betrieblichen Gesundheitsmanagements 
(BGM) an: Generationenmix im Berufsalltag. Im Laufe des 
Jahres soll durch Impulse und Mitmachangebote der Aus-
tausch gefördert, das gegenseitige Verständnis gestärkt 
und das Potenzial dieser Vielfalt sichtbar gemacht wer-
den. Sei gespannt!

Seit Mitte Mai begegnet dir die Arbeitgeberkampa-
gne der Schweizer Paraplegiker-Gruppe (SPG) on-
line, auf Social Media, auf Plakaten, an grösseren 
Bahnhöfen sowie in Bussen und Zügen in der Zent-
ralschweiz. Ziel der Kampagne ist es, die Bekannt-
heit der SPG als attraktive Arbeitgeberin zu steigern 
und Fachkräfte durch die Botschaft «Werde Teil von 
etwas Grösserem» zu einer Bewerbung zu motivie-
ren. 

Mehr Infos auf:

Generationenmix im 
Berufsalltag 

Schon gesehen?

paraplegie.ch/karriere

Neues BGM-Fokusthema
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Agenda 
27. Juni
JubiAir – Personalfest mit Friends
16 bis 23 Uhr Konzerte, Barbetrieb 
bis 2 Uhr; Campus Nottwil

7. bis 11. Juli
Betreute Ferienwoche für Kinder 
von 6 bis 12 Jahren
Campus Nottwil

1. August
25 Jahre Schweizer 
Paraplegiker-Forschung

25. August
Feierabendbier mit Markus Béchir 
und Luca Jelmoni
16 bis 18.30 Uhr, Lounge SPZ

6. & 7. September
Tage der offenen Tür
Campus Nottwil

2158 Kilometer für eine gute Sache

Beim diesjährigen Wings for Life World Run am 4. Mai waren in Zug insgesamt  
149 Personen im Team der Schweizer Paraplegiker-Stiftung dabei. Unter ihnen 
Fussgängerinnen und Fussgänger sowie Rollstuhlfahrende. Gemeinsam legte  
das Team 2158 Kilometer zurück und erreichte damit weltweit den 40. Rang.  
Insgesamt nahmen dieses Jahr rund 310 000 Personen in 170 Ländern teil.  
Alle Startgelder kommen der Rückenmarkforschung zugute, womit heuer 8,6  
Millionen Euro zusammenkamen.

1045
stationäre Patientinnen und Patienten 
mit Querschnittlähmung wurden im 
Jahr 2024 im Schweizer Paraplegiker-
Zentrum (SPZ) behandelt – 56 % waren 
von einer Tetraplegie und 44 % von 
einer Paraplegie betroffen.

Weitere spannende Zahlen zur Schweizer Paraplegiker-Gruppe (SPG) 
findest du im frisch erschienenen Jahresbericht unter: 

report.paraplegie.ch/2024
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Es beginnt im Alltag
Innovation ist kein Zufallsprodukt, sondern das Ergebnis von Zusammen- 
arbeit und Weiterentwicklung. Mit dem Innovation Hub schafft die SPG die  
nötigen Strukturen dafür.

Text: Andrea Zimmermann
Fotos: Adrian Baer

Wenn von Innovation die Rede ist, den-
ken viele an bahnbrechende Technolo-
gien, futuristische Geräte oder spekta-
kuläre Produkte – und an die Genies, 
die sie erschaffen haben. Dabei wird oft 
übersehen, dass selbst die revolutio-
närsten Ideen im Kleinen entstanden 
sind und in den seltensten Fällen das 
Resultat eines Geistesblitzes waren.

«Innovation gelingt in der Regel 
nur durch Teamarbeit, interdisziplinä-
ren Austausch und schrittweise Opti-
mierung», erklärt Stefan Stalder, Leiter 
Digitalisierung Innovation Transfor-
mation (DIT) im Schweizer Paraplegi-

ker-Zentrum (SPZ). Und sie zeigt sich in 
vielen Facetten: in neuen Prozessen, 
verbesserten Dienstleistungen oder cle-
veren Produktideen. «Ihnen gemein-
sam ist in der Regel, dass sie Antworten 
auf Bedürfnisse darstellen, die sich aus 
dem Alltag heraus ergeben», so Stefan 
weiter.

Ohne Risiko kein Fortschritt
«Innovativ zu sein bedeutet, etwas zu 
schaffen, was es vorher noch nicht ge-
geben hat», erklärt Stefan. Der 45-Jäh-
rige und sein Team wissen, dass der 
Weg zu Neuerungen selten geradlinig 

verläuft und der Erfolg oft lange auf 
sich warten lässt. «Hin und wieder zu 
scheitern ist kein Rückschritt, sondern 
Teil des Prozesses», sagt er. «Wer nicht 
den Mut hat, auszuprobieren, kommt 
auch nicht ans Ziel.» Dabei ist genau 
das für Unternehmen wie die Schwei-
zer Paraplegiker-Gruppe (SPG) wichtig, 
um langfristig erfolgreich zu bleiben.

«Innovation ist für uns ein strategi-
sches Unternehmensziel, denn wir sind 
den Betroffenen gegenüber verpflichtet, 
in Forschung und Entwicklung zu in-
vestieren, die ihre Lebensqualität stei-
gert», sagt Stefan. Doch auch Mitarbei-
tende profitieren von Innovation – etwa 
durch effizientere Abläufe im Arbeits-
alltag. Langfristig stärkt sie das Profil 
der Organisation als zukunftsorien-
tierte und innovative Arbeitgeberin – 

Deine Idee zählt
Du hast eine zündende Idee, 
die den Alltag von Betroffenen 
oder Kolleginnen und Kollegen 
erleichtern könnte? Oder siehst 
du ein Problem, das dringend 
eine Lösung braucht? 
 
Dann bring dich ein –  
alle Infos findest du unter: 

paraplegie.ch/innovation

Fast wie draussen unterwegs zu sein: Elektrostimulation mit VR-Brille.
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national FES Centre in Nottwil trai-
nieren Patientinnen und Patienten 
deshalb seit einiger Zeit mit VR-
Brille. Es hat sich nämlich gezeigt, 
dass sie länger und besser leistungs-
fähig sind, wenn sie das Gefühl  
haben, mit dem Velo draussen un-
terwegs zu sein statt in einem Thera-
pieraum.

Über die Alpen fliegen
Für die Patientinnen und Patienten 
sind neurourologische Untersu-
chungen nicht nur zeitaufwendig, 
sondern auch unangenehm. Ziel ei-
nes Innovationsprojekts, das bereits 
erfolgreich abgeschlossen werden 
konnte, war es deshalb, den Betroffe-
nen das Prozedere so angenehm wie 
möglich zu machen. Der Ansatz: Ein 
Beamer projiziert Videos von Droh-
nenflügen an die Decke, die den  
Patientinnen und Patienten beim 
Abschalten und Entspannen helfen.

Im Liegen wiegen
Studierende der Hochschule Luzern 
(HSLU) Wirtschaft haben eine Inno-
vationswoche im Schweizer Paraple-
giker-Zentrum verbracht. Das Ergeb-
nis ist ein neues Produkt, mit dem 
sie sogleich ein Start-up gründeten. 
Es trägt den Namen «Airscale» und 
ist eine Waage für bettlägerige Pati-
entinnen und Patienten, die Trans-
fers zum Wiegen überflüssig macht. 
Die Betroffenen können bequem im 
Bett liegen bleiben, während ihr Ge-
wicht auf Knopfdruck ermittelt wird. 
Das spart Zeit und Energie und ent-
lastet auch die Pflegenden.

Druckverteilung dank 
Luftkammern
Sitzkissen sind für die Gesundheit 
von Menschen mit Querschnittläh-
mung essenziell, weshalb sie Gegen-
stand zahlreicher Innovationspro-
jekte sind. Eines davon ist das Sitz-
kissen Reliyoo, das eine innovative 
Technologie zur Druckverteilung 
und Entlastung gefährdeter Gesäss-
bereiche nutzt. Es verfügt über Luft-
kammern, die Druckunterschiede 
ausgleichen und die Durchblutung 
fördern. Sensoren überwachen alle 
Funktionen in Echtzeit, um Dekubi-
tus zu verhindern. Das Produkt ist 
bereits auf dem Markt erhältlich. 
Mehr Infos unter reliyoo.com.

Die Sitzbettung aus dem 
3D-Drucker
Sitzbettungen korrigieren Fehlhal-
tungen und sollen vor Dekubitus 
schützen. In Nottwil wird derzeit  
daran gearbeitet, die Körperform ei-
nes Menschen digital zu erfassen 
und individuelle Sitzbettungen am 
Computer zu modellieren, die mit 
3D-Druckern hergestellt werden 
können. Dabei sollen auch unter-
schiedliche Weichheitsgrade in die 
Sitzbettung eingearbeitet werden, 
sodass druckstellengefährdete Are-
ale weicher und für die Sitzposition 
stützende Areale härter konzipiert 
sind. Erste Prototypen befinden sich 
bereits in der Testphase.

An der kalifornischen Küste 
Velo fahren
Für viele Menschen mit Querschnitt-
lähmung gehören Therapien zum 
Alltag. Daher ist es umso wichtiger, 
diese so angenehm und kurzweilig 
wie möglich zu gestalten. Am Inter-

7� Innovation

Während neurourologischer Untersuchun-
gen über die Alpen oder die Sahara fliegen 
– ein in Nottwil entwickelter Deckenbea-
mer macht es möglich.

Fünf Highlights aus dem  
Innovation Hub

ein entscheidender Faktor, um neue 
Talente zu gewinnen und bestehende 
Mitarbeitende zu inspirieren.

Mitdenken und mitgestalten
Damit Innovation gedeihen kann, 
braucht es eine Unternehmenskultur, 
die Ideen zulässt und fördert. «Eine 
Kultur, in der Mitarbeitende mitdenken 
und mitgestalten dürfen», so Stefan. 
Um genau das zu ermöglichen, hat die 
SPG vor vier Jahren den Innovation  
Hub ins Leben gerufen. Mitarbeitende 
sowie externe Fachleute aus allen  
Bereichen – von Hochschulen oder 
Start-ups – können dort nicht nur Ideen 
einreichen, sondern auch Probleme 
melden, für die sie eine Lösung wün-
schen. Auf diese Weise sind in den ver-
gangenen Jahren rund fünfzig Projekte 
entstanden, von denen fünf in der Box 
nebenan vorgestellt werden.
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Mehr Zeit für das, was wirklich 
zählt
Thanh Nguyen steigert mit robotergestützter Prozessautomatisierung Effizienz 
und Sicherheit. ParaHelp ist eine der ersten Organisationen der SPG, die davon 
profitiert: Der Datenaustausch mit Kosten- und Leistungsträgern läuft nun 
automatisiert.

Text: Andrea Zimmermann
Foto: Walter Eggenberger

Pflegerische Beratung und Schulung – 
ParaHelp begleitet Menschen mit 
Querschnittlähmung auf ihrem Weg zu 
mehr Selbstständigkeit. Gemeinsam 
mit Betroffenen, Angehörigen und 
Fachpersonen entwickelt das Team  
Lösungen zur Prävention und zum Um-
gang mit lähmungsbedingten Kompli-
kationen. Doch neben der anspruchs-
vollen Beratungsarbeit wächst ein an-
derer Bereich stetig: der administrative 
Aufwand.

Die Einholung von Verordnungen, 
die Erstellung von Leistungsplänen 
und die Kommunikation mit Ärztin-
nen, Ärzten und Versicherungen kostet 
Zeit. Viel Zeit. Und die wird immer 
knapper: War der administrative Auf-
wand im Jahr 2021 noch auf vier Kan-
tone beschränkt, sind es heute bereits 
23 – bald sogar die ganze Schweiz. Und 
gleichzeitig blieb die Zahl der adminis-
trativen Mitarbeitenden unverändert. 
«Damit waren wir gezwungen, effizien-
ter zu werden», sagt Markus Stock, Co-
Geschäftsführer bei ParaHelp.

Potenziale ausschöpfen
Die Lösung: ein Roboter. Genauer ge-
sagt: die Automatisierung repetitiver 
Prozesse, die Zeit in Anspruch nehmen 
und kaum jemandem Freude bereiten. 
Markus ist seit Jahren von digitaler 
Transformation fasziniert. Dank zahl-
reicher Weiterbildungen erkannte er 

das Potenzial neuer Technologien früh 
und begann zu prüfen, welche Vorteile 
die Digitalisierung für ParaHelp mit 
sich bringt. Sein Ziel: die Mitarbeiten-
den entlasten. «So können sie sich auf 
komplexere Fälle konzentrieren», er-
klärt er.

Unterstützt wurde er dabei von 
Thanh Nguyen, einer ausgebildeten 
Fachfrau Gesundheit, die vor zwei Jah-
ren durch ein Studium in Medizinin- 
formatik als Quereinsteigerin zur IT  
des Schweizer Paraplegiker-Zentrums 
(SPZ) gekommen ist und mittlerweile 
für Prozessautomatisierungsprojekte 
innerhalb der gesamten SPG zuständig 
ist. 

«Ich weiss, wie wichtig es Pflegen-
den ist, möglichst viel Zeit für die Pati-
entinnen und Patienten aufzuwen-
den», sagt sie. Doch nicht nur in der 
Pflege, sondern auch in anderen Berei-
chen der SPG sieht sie Optimierungs-
potenzial.

Fehlerquote minimieren
Was ist ihre grösste Herausforderung? 
«Innovativ sein bedeutet, über die  
Vorstellungskraft hinauszugehen», 
meint Thanh. Viele könnten sich unter  
roboterunterstützter Automatisierung 
schlicht nichts vorstellen – oder hätten 
Angst, durch eine Maschine ersetzt zu 
werden. Aber: «Es geht darum, Men-
schen zu entlasten – nicht darum, sie 
zu ersetzen.» Nicht jede Aufgabe eignet 
sich für die Automatisierung. Nur klar 
strukturierte, repetitive Prozesse lassen 
sich zuverlässig an einen Roboter über-
geben. «Meistens sind es monotone 
Tätigkeiten, die kaum jemand ver-
misst», so Thanh. Der grosse Vorteil 
neben dem Zeitgewinn: Gerade bei 
komplexen Abläufen mit vielen Betei-
ligten kann Automatisierung helfen, 
Fehler zu vermeiden.

Dazu findet in einem ersten Schritt 
eine Prozessanalyse statt. Danach prüft 
Thanh, welche Daten und Tools bereits 
vorhanden sind. «Ein Roboter ist nicht 
immer die beste Lösung», betont sie. 
Oft lasse sich mit bestehenden Mitteln 
viel erreichen – wenn man sie richtig 
nutze.

Es braucht digitales Mindset
ParaHelp gehört zu den ersten Organi-
sationen der SPG, die von der roboter-
unterstützten Prozessautomatisierung 
profitieren: Der Datenaustausch zwi-

«Wir haben gelernt, 
darauf zu vertrauen, 
dass der Roboter seine 
Arbeit gut macht.»

Markus Stock,
Co-Geschäftsführer  
ParaHelp
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«Innovativ sein 
bedeutet, über die 
Vorstellungskraft 
hinauszugehen.»

Thanh Nguyen,
RPA und Business Engineer  
SPZ

Was kann der  
Roboter für dich 
tun?
Gibt es in deinem Team wie-
derkehrende Aufgaben oder 
Prozesse, die viel Zeit in An-
spruch nehmen – Zeit, die ihr 
lieber in Wichtigeres investie-
ren würdet? Dann ist Thanh 
Nguyen die richtige Ansprech-
person: Sie unterstützt dich 
dabei, Potenziale zur Optimie-
rung oder Automatisierung zu 
identifizieren und gemeinsam 
umzusetzen. 

Wende dich an:
thanh.nguyen@paraplegie.ch

schen Kosten- und Leistungsträgern 
läuft nun automatisiert. «Markus und 
sein Team haben wertvolle Vorarbeit 
dafür geleistet», sagt Thanh. Denn: Die 
Qualität der Datengrundlage sei ent-
scheidend für den Erfolg.

Die Optimierungen entlasten nicht 
nur die Administration, sondern auch 
die Beraterinnen und Berater. «Davon 
profitieren letztlich auch unsere Klien-

tinnen und Klienten», freut sich Mar-
kus. Bis dahin dauerte es rund einein-
halb Jahre. Wie Markus erzählt, waren 
die grössten Herausforderungen nicht 
alleine technischer, sondern auch kul-
tureller Natur. Die Mitarbeitenden 
mussten verstehen, dass Automatisie-
rung ihre Arbeit unterstützt und nicht 
konkurrenziert. Gleichzeitig sei es 
wichtig, Kontrolle abgeben zu können: 
«Wir haben gelernt, darauf zu ver-
trauen, dass der Roboter seine Arbeit 
gut macht.»

Für Markus ist klar, dass der Wan-
del bei ParaHelp noch nicht abge-
schlossen ist. Es geht nun darum, ein 
«digitales Mindset» bei den Mitarbei-
tenden zu fördern – eines, das Prozesse 
hinterfragt und aktiv mitgestaltet. 
Denn eines bleibt weiterhin: «Wir alle 
werden immer mehr Arbeit haben, als 
Ressourcen, um sie zu bewältigen.»

Prozesse optimieren, um mehr Zeit für das Wesentliche zu gewinnen: 
Thanh Nguyen hat Markus Stock und sein Team von ParaHelp dabei unterstützt,  
zeitaufwendige Arbeiten zu automatisieren.
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Fortschritt gestalten
Innovation hat viele Facetten. Drei Beispiele zeigen die Wirkungskraft  
von Projekten aus der SPG.

Mehr Zufriedenheit durch  
optimierte Spätdienste
Innovationen entstehen nicht sel-
ten aus den Bedürfnissen des Ar-
beitsalltags. Dies zeigt auch das Bei-
spiel der Pflegestation B des Schwei-
zer Paraplegiker-Zentrums (SPZ), 
wo sich im vergangenen Jahr eine 
Arbeitsgruppe damit beschäftigt 
hat, wie die Spätdienste optimiert 
werden können, damit weniger 
Überzeit anfällt. «Im Spätdienst 
konnten wir fast nie pünktlich Fei-
erabend machen», sagt Rolf Bach-
mann, Fachverantwortlicher Pflege. 
«Das ist auf Dauer natürlich frust-
rierend.»

Die Lösung des Problems be-
stand schliesslich darin, den Beginn 
und das Ende des Spätdienstes um 
eine halbe Stunde zu verschieben. 
Das klingt banal, war aber eine or-
ganisatorische Herausforderung. 
Rolf erklärt: «Der spätere Dienstbe-
ginn darf keine Auswirkungen auf 
die Versorgung der Patientinnen 
und Patienten haben.» Da sich der 
Spätdienst mit dem Frühdienst 
überschneidet, war es zudem wich-
tig, die Rollen und Verantwortlich-
keiten zu klären, damit alle Arbeits-
abläufe reibungslos funktionieren. 
Nach einer Testphase im Frühjahr 

wurde der optimierte Spätdienst im 
vergangenen Sommer definitiv ein-
geführt – und im Frühjahr 2025 
auch von anderen Stationen über-
nommen.

«Mit der neuen Regelung konn-
ten nicht nur die Überstunden redu-
ziert, sondern auch die Arbeitszu-
friedenheit gesteigert werden», sagt 
Rolf. Das Engagement, das zu dieser 
Verbesserung geführt hat, wurde 
von der SPG entsprechend hono-
riert: Im Rahmen der Team Trophy 
hat die Station B 5000 Franken für 
einen Teamevent gewonnen.

«Wir konnten nicht  
nur die Überstunden 
reduzieren,  
sondern auch die 
Arbeitszufriedenheit 
steigern.»

Rolf Bachmann,  
Fachverantwortlicher Pflege  
SPZ

Freiheit neu erleben
Orthotec hat gemeinsam mit dem 
Schweizer Formel-1-Unternehmen Sau-
ber Technologies und dem Rollstuhlher-
steller Pro Activ ein Mountain Handbike 
entwickelt, mit dem querschnittge-
lähmte Menschen problemlos offroad 
unterwegs sein können. «Wir legten 
grossen Wert auf die Berichte von be-
troffenen Personen, aber auch von Ergo-
therapeutinnen, Bike-Spezialisten und 
eigenen Mitarbeitenden», sagt Fabian 
Gafner, Leiter Entwicklung und Pro-
duktmanagement bei Orthotec. «Ent-
standen ist ein zuverlässiges Bike, das 
die aktive Fitness fördert und Freiheits-
gefühle weckt.» Die beiden Orthotec-
Mitarbeiter Maurice Amacher (Berater 
Rehatechnik) und Peter Reichmuth 
(Leiter Verkauf) konnten den neuen OT 
FOXX K1 bereits testen (auf Cover).

Mehr Infos:

paraplegie.ch/mountainhandbike

KI-Tools für mehr Effizienz
KI-Tools halten immer mehr Einzug in 
den Arbeitsalltag. Doch welche sind mit 
den hohen Datenschutzanforderungen 
der Schweizer Paraplegiker-Gruppe 
(SPG) vereinbar? Neben Microsoft Co-
pilot haben Mitarbeitende der SPG 
auch Zugang zu zwei hauseigenen 
Chatbots. Einerseits ist dies der SPG-
Bot, der Wissen aus allen QMS-Doku-
menten, Daten aus dem Intranet und 
weiteren internen Quellen, wie bald 
auch der Lernplattform ParAcademy, 
generiert. Zum anderen der neue Bib-
liothek-Bot, der laufend mit der neu-
esten medizinischen Fachliteratur ge-
füttert wird.

Text: Andrea Zimmermann
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Schneller weg von 
der Maschine
Künstlich beatmete Patientinnen und Patienten 
gehören auf der IPS zum Alltag. Die Entwöhnung 
von der Beatmungsmaschine ist oft ein langer 
Weg. Dank STIMIT soll das nun anders werden.

Dank Koopera- 
tionen zum Erfolg
Die Abkürzung STIMIT steht für 
«stimulate it» und ist ein Projekt 
des Bieler Start-ups STIMIT  
in Zusammenarbeit mit der SPF, 
der Berner Fachhochschule 
und dem Switzerland Innova-
tion Park Biel. Es wird von Inno-
suisse mit über einer Million 
Franken gefördert. 

Die Ergebnisse der ersten  
Pilotstudie findest du hier: 

Interview: Helen Affolter
Foto: Sabrina Kohler

Gabi, wieso macht ihr dieses 
Projekt?
Das Problem bei künstlicher Beatmung 
ist, dass das Zwerchfell – unser wich-
tigster Atemmuskel – inaktiv bleibt und 
sich rasch abbaut. Schon nach ein bis 
drei Tagen ist die Hälfte der Muskel-
masse verloren. Beim sogenannten 
Weaning, der Entwöhnung von der Be-
atmung, muss der Muskel mühsam 
wieder aufgebaut werden. STIMIT will 
das Zwerchfell aktiv halten, um den Ab-
bau zu verhindern. Bereits kurze Thera-
pieeinheiten von zweimal 15 Minuten 
täglich können Wirkung zeigen.

Und wie funktioniert das?
Man nutzt den Phrenikusnerv, der  
vom Hals zum Zwerchfell führt. Wird 
dieser Nerv am Hals mit elektromagne-
tischen Impulsen angeregt, beginnt das 
Zwerchfell zu arbeiten, wodurch Pati-
entinnen und Patienten wieder aktiv 
atmen. Voraussetzung ist, dass der  
Nerv intakt ist. Dass das Prinzip funk-
tioniert, hat unsere erste Pilotstudie in 
Zusammenarbeit mit der Anästhesie 
und SIRMED im SPZ gezeigt. 

Was sind die Nachteile der  
künstlichen Beatmung?
Bei künstlicher Beatmung wird Luft in 
die Lunge gepresst. Der Druck kann die 
Lunge schädigen. Ein weiteres Problem 
ist der erwähnte Verlust der Muskel-
masse. Je schwächer das Zwerchfell, 
desto länger dauert das Weaning. Das 
verlängert den Spitalaufenthalt und 
verursacht höhere Kosten. Zudem be-
lastet es die Patientinnen und Patien-
ten stark.

Wo steht das Projekt aktuell? 
In Kanada ist das Gerät soeben zugelas-
sen worden, in den USA steht die Zulas-
sung bevor. So weit sind wir in der 
Schweiz allerdings noch nicht. Hier ar-
beiten die Ingenieure von STIMIT und 
den Partnerinstitutionen an der Weiter-
entwicklung, unter anderem an einer 
Halterung, damit die Stimulatoren 
nicht mehr von Hand gehalten werden 
müssen. Nächstes Jahr sollte STIMIT 
bereit sein für eine Pilotstudie auf der 
IPS und an Patientinnen und Patienten 
im SPZ über mehrere Stunden einge-
setzt werden. 

bit.ly/stimit-pilotstudie

Gabi Müller Verbiest, Co-Leiterin  
der Forschungsgruppe Cardio- 
metabolic and Respiratory Research 
(SPF), erklärt im Interview, wie STIMIT 
funktioniert.



Campus � Sommer 2025

Innovation� 12

Design, das verbindet
Inklusive Innovationen aus Nottwil auf der internationalen Bühne:  
An der diesjährigen Milano Design Week war ein Team aus Mitarbeitenden 
verschiedener Organisationen der SPG mit einer Ausstellung vertreten,  
um ein Zeichen für inklusives Design zu setzen.

Text: Cathérine Gasser 
Fotos: Jan Bättig, zvg

Im Rahmen der Kollektivausstellung 
im House of Switzerland in Mailand 
hat ein Team der Schweizer Paraplegi-
ker-Gruppe (SPG) die Installation 
«Rings of Collaboration» präsentiert. 
Sie machte erlebbar, wie inklusive Ge-
staltung und interdisziplinäre Zusam-
menarbeit innovative Lösungen für 
Menschen mit Querschnittlähmung 
ermöglichen. Gemeinsam mit Mode 
Suisse (Projekt ADAPT by SPF), dem De-
sign Preis Schweiz und Augment IT 
(Plattform ParaVerse) wurden kreative 
Ansätze vorgestellt, die das Leben Be-
troffener nicht nur erleichtern – son-
dern oft auch ein Stück schöner ma-

chen. Über 25 000 Besucherinnen und 
Besucher entdeckten im April das 
House of Switzerland – und damit auch 
das Nottwiler Engagement für ein De-
sign, das niemanden ausschliesst. 

Teamarbeit macht es möglich
Die Konzeption der Ausstellung lag in 
den Händen von Uli Kössl (Digitalisie-
rung Innovation Transformation). Er 
wurde vom engagierten DIT-Team, Re-
nata Pitaci (AC), Nadia Dell’Oro alias 
Giordi (Peer Support & Angehörigenar-
beit) sowie den ParaWork-Kolleg*innen 
Jasmin Meier, Jan Bättig und Sarah 
Hossli unterstützt. Giordi, die das Pro-

jekt ADAPT by SPF seit 2022 tatkräftig 
als Inputgeberin und Model begleitet, 
erinnert sich gerne an die intensiven 
Tage in Mailand: «Wir konnten die 
Plattform hervorragend nutzen, um 
unser Engagement für inklusives De-
sign sichtbar zu machen», sagt sie. 
«Der Dialog mit den internationalen 
Besuchenden war bereichernd – viele 
zeigten grosses Interesse und Offen-
heit. Es war schön zu sehen, wie wir 
Menschen aus unterschiedlichsten  
Designsparten für unser Anliegen sen-
sibilisieren konnten.»

Lob von Bundesrätin 
Ein besonderes Highlight war der 
Besuch von Bundesrätin Elisabeth 
Baume-Schneider, die dieses Engage-
ment in ihrer Eröffnungsrede würdigte: 
«Mit grossem Interesse habe ich den 
Beitrag der Schweizer Paraplegiker-
Stiftung und ihre Ausstellung ‹Rings of 
Collaboration› entdeckt. Sie zeigt, dass 
Design sehr wohl inklusiv sein kann – 
und dabei den spezifischen Bedürfnis-
sen von Menschen mit Behinderung 
gerecht wird. Ich bin stolz, dass Design 
dem Wohl und der Würde aller dient – 
unabhängig davon, ob man im Rollstuhl 
sitzt oder zu Fuss unterwegs ist.» 

Erfahre mehr über  
«Design for Inclusion»:

 paraplegie.ch/design 

Bundesrätin Elisabeth Baume-Schneider testet 
ParaVerse an der Milano Design Week.
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ParaVerse 

In Zusammenarbeit mit Aug-
ment IT hat das Schweizer  
Paraplegiker-Zentrum die Platt-
form ParaVerse entwickelt.  
Sie ermöglicht Tetraplegiker*in-
nen und Menschen mit einge-
schränkter Handfunktion einen 
barrierefreien Zugang zur  
digitalen Welt. Dank Extended- 
Reality-Brillen können Betrof-
fene allein über Augensteue-
rung mit digitalen Inhalten in-
teragieren – ein grosser Schritt 
in Richtung digitale Teilhabe. 

ADAPT by SPF 

Seit zwei Jahren engagieren 
sich die Schweizer Paraplegiker- 
Stiftung und Mode Suisse ge-
meinsam mit Designer*innen, 
Modehochschulen und Studie-
renden für inklusive Mode. In 
diesem Jahr entsteht keine ab-
geschlossene Capsule-Kollek-
tion. Stattdessen werden alle 
Designer*innen, die im Septem-
ber an der Mode Suisse teilneh-
men, dazu ermutigt, adaptive 
Looks zu entwerfen – präsen-
tiert von Models im Rollstuhl. So 
wird die grösste Modeschau 
der Schweiz noch inklusiver und 
vielfältiger. 

Design Preis Schweiz 

Der renommierte Design Preis 
Schweiz zeichnet seit über 
dreissig Jahren herausragende 
kreative Leistungen aus. In Zu-
sammenarbeit mit der Schwei-
zer Paraplegiker-Stiftung wurde 
die neue Kategorie «Inclusive 
Design» ins Leben gerufen.  
Sie fördert Ideen, Produkte und 
Dienstleistungen, die die Le-
bensqualität von Menschen im 
Rollstuhl verbessern. Bereits 
über hundert Designstudie-
rende aus der ganzen Schweiz 
haben sich in Nottwil mit Be-
troffenen ausgetauscht. Daraus 
sind spannende Projekte ent-
standen, die nun von der inter-
nationalen DPS-Fachjury bewer-
tet werden. Die Preisverleihung 
findet am 8. November in Lan-
genthal statt. Die Gewinnerin 
oder der Gewinner erhält die 
Möglichkeit, das Projekt samt 
Businessplan dem Innovation 
Board der Schweizer Paraplegi-
ker-Stiftung vorzustellen – mit 
Aussicht auf finanzielle Unter-
stützung für die Umsetzung. 

Inklusion trifft Innovation
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Die Breite motivieren, 
die Spitze fördern
Was im Kleinen anfing, ist heute sichtbar und unverzichtbar: die Sportmedizin.  
Ein Blick hinter die Kulissen zeigt, wie das Team Leistungssportlerinnen  
und -sportler ebenso begleitet wie Menschen, für die Bewegung ein neuer 
Anfang ist. 

Text: Peter Birrer
Fotos: Sabrina Kohler

Der Widerstand wächst, aber der Mann 
beweist Durchhaltevermögen. Pierre-
Alain Tercier investiert, was seine Ober-
arme hergeben. Er sitzt schon seit ein 
paar Minuten an der Handkurbel, und 
Fabian Ammann feuert ihn an. Der Leis-
tungsdiagnostiker schaut auf den Bild-
schirm, liest die Entwicklung der Kurve 
und weiss: Es geht auf das Ende zu, der 
Athlet benötigt Unterstützung. «Weiter 
so!», ruft Fabian. «Versuch, die Fre-
quenz zu halten!» – «Gib nochmals al-
les!» – «Jawohl!» Die Motivation wirkt. 
Die Resultate fallen positiv aus. 

Schauplatz an diesem Donnerstag-
vormittag im Mai ist die Sportmedizin 
des Schweizer Paraplegiker-Zentrums 
(SPZ). Das Kader des Schweizer Roll-
stuhl-Curling-Teams, zu dem der Frei-
burger Pierre-Alain Tercier zählt, absol-
viert in Nottwil einen sogenannten 
Testing Day, bestehend aus einer Reihe 
von Untersuchungen, angefangen bei 
der Blutprobe. 

Steigerung mit Feinjustierungen 
Der Leistungstest ist ein aufschlussrei-
cher Teil. Daneben geht es beispiels-
weise um das Thema Ernährung. Und 

Fabian Ammann, Leiter Diagnostik und Performance, 
bereitet den Athleten Pierre-Alain Tercier auf den 
Leistungstest vor.
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Die Breite motivieren, 
die Spitze fördern

eine Umfeldanalyse wird erstellt: Ein 
detailliertes Gespräch mit den Exper-
tinnen und Experten soll Erkenntnisse 
liefern, welche Feinjustierungen im 
Trainingsalltag oder im Beruf ratsam 
sind, um das individuelle Potenzial zu 
steigern. 

Was 1995 als kleines Labor für Lun-
genphysiologie angefangen hat, (Clau-
dio Perret), hat sich zu einem nationa-
len- und internationalen Kompetenz-
zentrum für Sportmedizin entwickelt. 
Bis 2021 befand sich die Sportmedizin 
im GZI, danach fand sie im SPZ ihre 
neue Heimat mit deutlich mehr Platz. 
Sie ist nicht nur kontinuierlich gewach-
sen, sondern auch immer relevanter 
geworden. Leiter ist Phil Jungen, bald 
60 und seit 2015 dabei. Er hält gleich 
einmal ein Plädoyer für seine Abtei-
lung: «Wir leisten einen wertvollen 
Beitrag, damit sich der Schweizer Roll-

stuhlsport langfristig auf Weltklasse-
niveau bewegen kann.» 

Mehrere Fachleute bilden das Team, 
das sich jedoch nicht nur mit Hingabe 
um den Leistungssport kümmert. Zum 
Alltag gehört auch die Zusammenar-
beit mit querschnittgelähmten Men-
schen, für die Sport ein Hobby ist. Oder 
überhaupt kein Thema. 

Der Nottwiler Standard sieht vor, 
dass Betroffene nach zwölf Wochen sta-
tionärer Behandlung zu einem Basis-
Ausdauertest aufgeboten werden. Nicht 
mit der Absicht, eine Sportkarriere zu 
lancieren, sondern um eine Bestands-
aufnahme ihrer körperlichen Verfas-
sung zu machen. Und um aufzuzeigen, 
was für positive Auswirkungen die Be-
wegung im Alltag hat. «Sie steigert die 
Lebensqualität und erhöht die Selbst-
ständigkeit», betont Robert Werder, 
neben Jungen der zweite Facharzt in-

Leitet die Sportmedizin in Nottwil seit rund zehn Jahren: Phil Jungen.

nere Medizin mit Fähigkeitsausweis in 
Sportmedizin. 

Die Sporttherapeuten erhalten die 
erhobenen Leistungsdaten mit Trai-
ningsempfehlungen zur Steigerung der 
körperlichen Leistungsfähigkeit. Gut 
vier Wochen vor dem Abschluss der 
Reha machen die Betroffenen das glei-
che Programm bei der Sportmedizin 
nochmals durch. Der Zweck: eruieren, 
ob und in welcher Form sie Fortschritte 
erzielt haben. 

Ein gefragtes Ärzteduo 
Phil ist der Mann, der im Auftrag der 
Sportverbände die Schweizer Delega-
tion jeweils an die Paralympics beglei-
tet. Werder, seit einem Jahrzehnt in 
Nottwil tätig und mit seinen zwei Me-
tern Körpergrösse unübersehbar, hat 
ebenfalls einen Sonderauftrag. Der pas-
sionierte Tennisspieler ist jeweils der 
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In Nottwil werden Athleten auf eine Zukunft im Rollstuhlsport vorbereitet:  
Fabian Ammann führt Tests mit Tim Harder durch.

verantwortliche Mediziner des Schwei-
zer Teams, wenn eine Universiade statt-
findet – die internationale Grossveran-
staltung für Studierende findet im 
Zweijahresrhythmus statt. 

Nottwil, das Leistungszentrum und 
«Magglingen» des nationalen Roll-
stuhlsports, trägt auch den Titel «Swiss 
Olympic Medical Center». Das Label er-
hält nur, wer die Auflagen des Nationa-
len Olympischen Komitees erfüllt. «Für 
uns ist das eine Auszeichnung und An-
erkennung», sagt Robert, «wir haben in 
der Branche einen sehr guten Ruf.» 

Das Team betreut alles in allem 
rund hundert Rollstuhl-Elite-Sportle-
rinnen und -Sportler aus 14 verschiede-
nen Sparten. Zudem werden Aspiran-
ten des Grenzwachtkorps Basel hier auf 
ihre sportmedizinische Tauglichkeit 
ebenso geprüft wie Feuerwehrleute, Be-
rufstaucher und die Polizeitauchenden 
der Kantonspolizei Luzern. 

Sporternährung und 
Sportpsychologie 
Neben Robert und Phil beschäftigen 
sich Céline Knopfli und Fabian Am-
mann mit der Leistungsdiagnostik – 
sowohl von Menschen mit einer Quer-
schnittlähmung oder einer neurolo-
gisch bedingten Erkrankung als auch 
von Personen ohne Einschränkung. 
Angestellt sind mit Alexander Stravs 
und Marco von Ow ausserdem zwei 
Athletiktrainer. Wilma Schmid ist für 
alle Themen der Sporternährung eine 
ausgewiesene Fachfrau, Romana Feld-
mann ist in der Welt der Sportpsy- 
chologie daheim. Und den Überblick be-
halten die drei medizinischen Praxisas-
sistentinnen Eliane Arnold-Küng, Mela-
nie Bühler und Eva Rieder: Sie bilden 
die Schaltzentrale der Sportmedizin 
und führen Untersuchungen wie bei-
spielsweise Ruhe-EKG, Lungenfunkti-
onsprüfungen, entnehmen Blut und 

«Bewegung steigert 
die Lebensqualität 
und erhöht die 
Selbstständigkeit.» 

Robert Werder,
Leitender Arzt Sportmedizin 
SPZ

koordinieren Termine. Wie eben an die-
sem durchgetakteten Donnerstag mit 
den Para-Curlern. Pierre-Alain Tercier 
hat die Anstrengung gemeistert. Er at-
met tief durch und setzt ein Lächeln auf: 
«Alles gut gegangen.» Fabian Ammann 
signalisiert mit einem Lächeln und 
Kopfnicken: Alles ok. Und weiter gehts. 
Der nächste Sportler wartet bereits. 
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Bei meinem Besuch im Schweizer Para-
plegiker-Zentrum habe ich viele inspirie-
rende Menschen getroffen. Zum einen 
Betroffene, die einen Schicksalsschlag 
erlitten haben und ihr Leben neu aus-
richten müssen. Ihre Willenskraft und 
ihr Lebensmut haben mich tief beein-
druckt. Das Thema Querschnittlähmung 
war für mich immer weit weg, auch weil 
ich keine Betroffenen in meinem Umfeld 
habe. Der Besuch in Nottwil hat mich  
angeregt, mich vertieft mit den Heraus-
forderungen und Bedürfnissen von  
Menschen mit Querschnittlähmung 
auseinanderzusetzen.

Andererseits sind mir in Nottwil auch die 
Mitarbeitenden aufgefallen - alle waren 
freundlich, offen und hilfsbereit. Man 
spürt sofort, dass hier ein grosses Mitein-

Wissen, wofür man aufsteht
ander herrscht. Ich bewundere Men-
schen, die sich für andere einsetzen und 
ihnen helfen, auch in schwierigen Zeiten 
nicht aufzugeben. Es gibt viele sinnlose 
Jobs, aber nicht in Nottwil. Ich bin über-
zeugt: Wer hier arbeitet, weiss, wofür er 
oder sie jeden Morgen aufsteht.

Mit meinem Song «Fire to the Sky» 
möchte ich daran erinnern, dass in uns 
allen mehr steckt, als wir zunächst glau-
ben. Das zeigt sich vor allem in Momen-
ten, in denen wir über uns hinauswach-
sen. Zum Beispiel, wenn wir etwas Be-
sonderes geleistet oder etwas geschafft 
haben, das wir uns nie zugetraut hätten. 
Das sind jene Momente, in denen aus 
einem kleinen Funken ein unbändiges 
Feuer wird. 

Ich möchte diesen Song allen Menschen 
mit Querschnittlähmung widmen, aber 
auch allen Mitarbeitenden der Schweizer 
Paraplegiker-Gruppe, die sich Tag für Tag 
für sie einsetzen. Wenn ihr den Song im 
Radio hört, wünsche ich mir, dass ihr 
daran denkt, was eure Organisation in 
den letzten 50 Jahren geleistet hat, und 
dass ihr stolz seid, ein Teil davon zu sein. 
Ohne euch wäre das nicht möglich 
gewesen!

Tizian «Zian» Hugenschmidt, 
Basel
Pop-Musiker

Der 32-jährige Popmusiker Zian bei seinem Besuch in 
Nottwil.

paraplegie.ch/zian
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Lösungen ohne  
Schnickschnack

Andreas Gautschi entwickelt als Projektleiter Innovation bei der 
Schweizer Paraplegiker-Stiftung gemeinsam mit Betroffenen  
und Fachleuten neue Lösungen, die den Alltag erleichtern. Sein 
Antrieb: praktische Ideen, die wirklich etwas bewirken.
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Lösungen ohne  
Schnickschnack Text: Stefanie Eicher

Foto: Sabrina Kohler

Was bedeutet Innovation für dich 
persönlich?
Mit Freude Ideen umsetzen und Lösun-
gen schaffen, die anderen helfen. Seit 
meinem Unfall habe ich mein Leben im 
Rollstuhl immer innovativ gedacht. In 
der Reha habe ich gemerkt: So wird es 
bleiben – also will ich das Beste daraus 
machen.

Worauf bist du besonders stolz?
Seit vielen Jahren arbeite ich daran, den 
Alltag von Betroffenen und Pflegenden 
zu verbessern – zum Beispiel mit Schu-
lungskonzepten oder Hilfsmitteln. Be-
sonders stolz bin ich auf die 3D-Visuali-
sierung der Wirbelsäule im ParaForum 
und darauf, dass ich das Projekt des 
elektronisch gesteuerten Anti-Dekubi-
tus-Sitzkissens Reliyoo mit angestos-
sen habe. Es passt sich durch Luftkam-
mern automatisch dem Körper an.

Wie bist du zu deiner jetzigen 
Tätigkeit gekommen?
Vor meinem Unfall habe ich in der 
Holzbranche gearbeitet und mich im 
Verkauf weitergebildet. Danach war  
ich im Rollstuhlvertrieb tätig und 
machte mich selbstständig. Als bei der 
SPS immer mehr Anfragen nach neuen 
Hilfsmitteln kamen, entstand meine 
heutige Rolle. Zusammen mit dem In-
novationsteam der Stiftung und der 
DIT-Abteilung (Digitalisierung, Innova-
tion, Transformation) des SPZ gestalte 
ich Innovationsprozesse aktiv mit.

Und was motiviert dich dazu?
Mein sportlicher Ehrgeiz hat viel aus-
gelöst. Im Rollstuhlbasketball habe ich 
Stühle für Mannschaftskollegen opti-
miert. Auch mein Handbike hat mich 
inspiriert – ich wurde sechs Mal 

Schweizer Meister und trainierte in-
tensiv. Weil ich im Strassenverkehr oft 
Respekt hatte, begann ich Offroad-Tou-
ren zu organisieren. Dabei entstanden 
viele Ideen, und ich konstruierte mein 
eigenes Mountain-Handbike.

Worauf achtest du bei der Ent-
wicklung neuer Ideen?
An erster Stelle steht die Benutzer-
freundlichkeit. Ich bevorzuge einfache, 
funktionale Lösungen ohne Schnick-
schnack. Ein leichter Rollstuhl nützt 
nichts, wenn er durch Zubehör wieder 
schwer wird. Lösungen, die die Selbst-
ständigkeit erhöhen, mag ich beson-
ders.

Welche Rolle spielen Betroffene?
Sie können als Ideengebende aktiv mit-
arbeiten oder Rückmeldungen geben. 
Wir prüfen die Machbarkeit, finden 
Umsetzungspartner und suchen nach 
Finanzierungsmöglichkeiten. Ein 40- 
köpfiges Soundingboard hilft uns bei 
der Entscheidung für oder gegen eine 
Projektidee und testet bei Bedarf Proto-
typen. Mir ist wichtig, dass die Betroffe-
nen nicht nur Zielgruppe sind, sondern 
auch selbst Innovationen vorantreiben 
– sie kennen ihre Bedürfnisse am bes-
ten.

Was war der schönste Moment 
deiner bisherigen Arbeit?
Eine junge Snowboarderin konnte sich 
ihr Leben als Sportlerin im Rollstuhl 
nicht mehr vorstellen. Ich organisierte 
Handbike-Touren und konnte sie dazu 
bewegen, mitzukommen. Auf einer 
Tour sah ich sie weinen – Freuden- 
tränen. Da hat sie gemerkt, dass trotz 
Rollstuhl vieles möglich ist.

«Mir ist wichtig,  
dass die Betroffenen 
nicht nur Zielgruppe 
sind, sondern auch 
selbst Innovationen 
vorantreiben.» 

Andreas Gautschi,
Projektleiter Innovation 
SPS

Über Andreas

Andreas lebt seit über 35  
Jahren mit dem Rollstuhl und 
wohnt mit seiner Frau Moni in 
Wallisellen (ZH). Mit ihrem 
Wohnwagen reisen die beiden 
am liebsten nach Südfrank-
reich. Dort finden sie Freiheit, 
Bewegung und Ruhe. In seiner 
Freizeit treibt der 61-Jährige 
gerne Sport, wobei er mit  
Vorliebe mit dem Mountain-
Handbike unterwegs ist. Nicht 
schneller, höher, weiter – son-
dern bewusster und gelassener 
zu sein und das Leben aktiv  
gestalten, lautet seine Devise.
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Erinnerungen als Patientin
Bevor der Seitenwechsel für Monserrat 
losgeht, laufen Bilder in ihrem Kopf  
ab. Die dreifache Mutter erinnert sich  
an eine Zeit, in der sie – vor vielen Jah-
ren – nach einem Autounfall auf der 
Intensivpflegestation (IPS) im Berner 
Inselspital lag. Dauerpiepsen, Schläu-
che, Monitore, dunkle Räume – damit 
verbindet sie seither eine IPS. Und sie 
stellt sich auch eine gewisse Hektik auf 
der Station vor.

Doch davon ist auf der IPS des SPZ, 
wo sich das Pflegepersonal aktuell um 
zehn Patientinnen und Patienten küm-
mert, nichts spürbar. Von einer Zim-
mertür springt ein Spruch ins Auge: 
«Ein Lächeln ist die kürzeste Entfer-
nung zwischen zwei Menschen.» Dar-
unter: ein Smiley. Die Botschaft an einer 
anderen Tür lautet: «Höhepunkt des 
Glücks ist es, wenn der Mensch bereit 
ist, das zu sein, was er ist.» Hani liebt 
ihre Aufgabe. Das muss so sein, sonst 

wäre sie nicht schon bald acht Jahre in 
Nottwil und bereits mehr als ihr halbes 
Leben in diesem Bereich tätig. Für die 
Frau mit türkischen Wurzeln, aufge-
wachsen im norddeutschen Lübeck, ist 
ihr Beruf eine Berufung. Ihr Antrieb, 
Menschen in einer schwierigen Le-
benssituation so gut wie möglich zu 
helfen, hat nie nachgelassen. Im Ge-
genteil. 

Zu Glücksmomenten verhelfen
Sie ist dankbar für die Wertschätzung, 
die ihr von jenen Menschen entgegen-
gebracht wird, denen sie Gutes tut. 

Text: Peter Birrer
Fotos: Sabrina Kohler

Zielsicher steuert Hanife Sakanarski 
durch die Gänge des Schweizer Paraple-
giker-Zentrums (SPZ), biegt links ab 
und erledigt in der Stationsapotheke 
einen Routineauftrag. Sie richtet eine 
Infusion: Dazu gehört nicht nur der In-
halt, sondern auch die Beschriftung mit 
allen notwendigen Informationen. Je-
der Handgriff sitzt, und Hanife, von al-
len «Hani» genannt, tut das mit der ihr 
eigenen Unaufgeregtheit.

«Strukturiertes Denken und Han-
deln ist eine wichtige Voraussetzung in 
unserem Alltag», sagt die 53-jährige  
Intensivpflegefachfrau, als sie in der 
Lounge der Abteilung sitzt. «Wir müs-
sen sehr exakt arbeiten, um beispiels-
weise zu vermeiden, dass Medika-
mente verwechselt werden.» Vis-à-vis 
hört ihr Monserrat Thalmann auf-
merksam zu – sie, die in einem völlig 
anderen Bereich tätig ist: Die 49-Jährige 
ist Fachbereichsleiterin der Schweizer 
Paraplegiker-Vereinigung (SPV).

«Das verdient 
grossen Respekt»
Monserrat Thalmann, Fachbereichsleiterin Reisen  
bei der SPV, schaut Intensivpflegefachfrau Hanife 
Sakanarski bei ihrer Arbeit im SPZ über die Schulter – 
und bekommt ein neues Bild von der IPS.
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Hanife 
Sakanarski
Intensivpflege-
fachfrau SPZ

Intensivpflegestation (IPS)

Das solltest du 
wissen 

Das Tandem-Prinzip
Auf der IPS werden Tandems aus 
Pflegenden mit verschiedenen  
Berufsabschlüssen eingesetzt 
(Skill-Grade-Mix). Dies fördert den 
Nachwuchs und leitet einen Kultur-
wandel ein. Es hilft auch, Personal-
engpässe zu bewältigen, ohne  
die Qualität zu beeinträchtigen.

So läuft die Ausbildung
Die Ausbildung zur Pflegefachper-
son HF dauert vier Jahre. Nach 
einer dreijährigen FaGe-Lehre kann 
das Studium auf zwei Jahre ver-
kürzt werden. Anschliessend sind 
sechs Monate Berufserfahrung im 
Akutbereich erforderlich, um das 
zweijährige Nachdiplom-Vollzeit-
studium für Intensivpflege zu 
beginnen.

Speziell in Nottwil
Auf der IPS werden Menschen  
und deren Angehörige in heraus-
fordernden Lebenssituationen  
betreut, unter ihnen Frischverletzte 
mit Querschnittslähmung, Per- 
sonen in lebensbedrohlichen  
Situationen und Menschen im  
Sterbeprozess. Im Praxisalltag 
steht die interprofessionelle  
Zusammenarbeit im Vordergrund.  
Zeitgemässe Arbeitsbedingungen  
fördern die Mitarbeiterzufrieden-
heit und die Sinnhaftigkeit im 
Berufsalltag.

«Manchmal braucht es so wenig, um 
jemandem zu einem Glücksmoment zu 
verhelfen, zum Beispiel mit Haarewa-
schen», erzählt sie, «wenn jemand 
nicht in der Lage ist, selber zu reden, 
sehe ich der Person an, dass sie Freude 
hat.»

Berühren sie die Schicksale nicht so 
stark, dass sie Mühe hat, nach Feier-
abend abzuschalten? «Ich glaube, ich 
täte mich damit sehr schwer», sagt 
Monserrat, «wie ist das bei dir? Schaffst 
du das problemlos?» Hani nickt und 
erzählt, dass es ihr gelinge, bei der 
Schichtablösung einen Schlussstrich 

«Wenn ich nach  
Hause gehe, gewinne 
ich gedanklich rasch 
Distanz.»

Hanife Sakanarski,
Intensivpflegefachfrau 
SPZ

Hanife Sakanarski (links) gewährt Monserrat Thalmann 
einen Blick hinter die Kulissen der IPS.
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unter den Arbeitstag zu ziehen. «Alle 
berichten beim grossen Rapport über 
den aktuellen Stand und wie der Tag 
verlief», sagt sie, «wenn ich nach Hause 
gehe, gewinne ich gedanklich rasch 
Distanz.» Daheim wartet Abwechslung 
auf sie: Hani ist Mutter von vierzehn-
jährigen Zwillingstöchtern. Und bei 
Spaziergängen mit ihrem Hund kommt 
sie ebenfalls auf andere Gedanken.

Empathisch und gelassen
Monserrat ist beeindruckt von der posi-
tiven Ausstrahlung der Pflegefachfrau, 
auch von ihrer empathischen und ge-
lassenen Art. «Nach so vielen Jahren im 
Beruf noch über so viel Energie zu ver-
fügen – das verdient grossen Respekt», 
sagt sie, «und ich glaube, dass sich 
diese Einstellung auf die Menschen, die 
sie pflegt, überträgt.»

Hani kennt ihre Grenzen allerdings 
sehr wohl. «Sobald ich merke, dass es 
jemandem psychisch schlecht geht, 
hole ich Fachleute hinzu», sagt sie. 
Alles, was in ihrem Bereich des Mögli-
chen liegt, ist für sie weder unange-
nehm noch mühsam, sondern einfach 
eine Selbstverständlichkeit.

Das Team als Stütze
Monserrat begleitet sie ins Lager, in 
dem auf mehreren Regalen das Mate-
rial für IPS bereitliegt. Hani erklärt ihr, 
wie der Nachschub funktioniert. Und 
sie zeigt ihr das Beatmungsgerät, das 
auf der IPS von zentraler Bedeutung ist. 
Nur eines bringt sie nicht übers Herz: 
das Gerät abzustellen, selbst wenn eine 
Patientenverfügung vorliegt. In solchen 
Extremsituationen weiss sie: «Das 
Team ist meine grosse Stütze.»

Hanife Sakanarski zeigt Monserrat Thalmann das Materiallager der IPS.

Monserrat Thalmann
organisiert und ver-
kauft seit November 
2021 Reisen für Mit-
glieder der Schweizer 
Paraplegiker-Vereini-
gung. Die 49-Jährige, 
deren Mutter aus Spa-
nien stammt, zieht es 
selber immer wieder in 
die Ferne. Abstecher 
ans Meer gehen immer. 
Gleichzeitig mag sie 
es idyllisch: Monserrat 
lebt mit ihrer Familie 
auf einem Bauernhof in 
Hergiswil bei Willisau. 
In ihrer Freizeit ist sie 
oft im Garten anzu-
treffen, einem bunten 
Reich mit vielen 
Blumen.

Auf der IPS betreut Hani in der 
Regel zwei bis drei Personen – nicht al-
lein, sondern meistens in einem Trio. 
Oft sitzt sie in der Nische, aus der sie 
freien Blick in zwei Zimmer hat, und 
bespricht sich dort immer wieder mit 
den Kollegen. «Die Arbeit kann sehr 
streng sein», sagt sie, betont aber noch 
einmal: «Ich kann mir keinen besseren 
Beruf vorstellen.»

Mitte Nachmittag ist es geworden, 
der Rapport steht an, an dem Hani sagt, 
wie ihr Tag war. Dann verabschiedet sie 
sich. Und Monserrat kehrt zur SPV zu-
rück – mit einem neuen Bild über die 
IPS: «Ich bin beeindruckt, wie es dort 
zu und her geht.»
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#1 
Verstehe das Problem

Beginne damit, das Problem zu verstehen. Führe 
Interviews, beobachte und sammle so viele 
Informationen wie möglich. Je besser du das  
Problem verstehst, desto gezielter kannst du  
Lösungen entwickeln.

#2 
Definiere klare Ziele

Halte die Bedürfnisse und Wünsche deiner Ziel-
gruppe klar und präzise fest. Ein gut definierter 
Problemrahmen hilft dir, den Fokus zu behalten.

#3 
Brainstorme grenzenlos

Lass deiner Kreativität freien Lauf und entwickle 
so viele Ideen wie möglich. Beim Brainstorming 
gibt es keine schlechten Ideen – jede Idee kann 
zu einer innovativen Lösung führen.

#4 
Erstelle Prototypen

Setze deine Ideen in greifbare Modelle um. Pro-
totypen helfen, Ideen zu visualisieren und zu 
testen. Sie müssen nicht perfekt sein – es geht 
vor allem darum, Feedback zu erhalten und Ver-
besserungen vorzunehmen.

#5 
Teste und verbessere

Teste deine Prototypen mit echten Nutzerinnen 
und Nutzern und sammle Feedback, um deine 
Lösungen kontinuierlich zu verbessern. 

So kommst  
du weiter

Hast du Fragen an unseren Experten?
Ulrich Kössl, 
Verantwortlicher Design und agile Methoden (SPZ)
ulrich.koessl@paraplegie.ch
T 4456

Innovation ist der Schlüssel zum Erfolg.  
Mit diesen fünf Tipps entwickelst du kreative 
Lösungen und neue Ideen.
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pensioniert, arbeitet aber seither 
in einem kleinen Pensum als Ferien-
vertretung weiter.

Mehr als ein Sportgerät
Für Mauri ist das Velo mehr als nur ein 
Sportgerät. Es ist sein tägliches 
Pendlerfahrzeug – schnell, unabhän-
gig und gut für die Gesundheit. Dank 
dem Velo-GA kann er sein Gefährt 
problemlos im ÖV mitnehmen. Auch 
der Gedanke der Nachhaltigkeit 
spielt für ihn eine wichtige Rolle.  
Die Infrastruktur der Schweizer Para-
plegiker-Gruppe (SPG) für Velo- 
fahrende und die finanzielle Unter-

«Velofahren ist 
Psychohygiene»

Über 50 000 Kilometer hat Mauri 
Merloni in den letzten 16 Jahren mit 
dem Velo auf dem Weg zur Arbeit zu-
rückgelegt. Die Reise von Engelberg 
(OW) nach Nottwil dauert mit dem 
Zug rund 1 Stunde und 40 Minuten. 
Eines Tages stellte der 67-Jährige 
fest, dass es mit dem Velo genauso 
lange geht. Und so fährt er rund 200 
Kilometer pro Woche. Früher tat er 
das bei jedem Wetter, heute muss 
das aber nicht mehr sein. Mauri arbei-
tet als Ergotherapeut auf der Akut- 
und der Intensivstation des Schweizer 
Paraplegiker-Zentrums (SPZ). Am  
1. Mai 2024 wurde er  

Täglich mit dem Velo von Engelberg (OW) nach Nottwil? Für Mauri Merloni 
(SPZ) ist das völlig normal. Wie es dazu kam – und warum der 67-Jährige am 
liebsten auf zwei Rädern unterwegs ist.

stützung durch das Mobilitätsabo 
sieht er dabei als grosse Vorteile.

«Velofahren ist für mich auch  
Psychohygiene», erklärt er. Seine Auf-
gaben im SPZ können fordernd sein. 
Gewisse Schicksale oder Ereignisse 
müssen verarbeitet werden – und  
das tut er auf dem Velo auf dem 
Nach-hauseweg. «Wenn ich ein paar 
Tage nicht fahren kann, fehlt mir der 
Ausgleich», sagt er, «ohne Velo geht 
es einfach nicht.»

Text: Nadja Sägesser

«Ohne Velo geht  
es einfach nicht, 
dann fehlt mir der 
Ausgleich.» 

Mauri Merloni,
Ergotherapeut Akut- und  
Intensivstation SPZ
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Nadia, ist das Auto sozusagen dein  
rollendes Büro?
Ich verbringe viel Zeit auf der Strasse.  
Pro Jahr kommen jobbedingt rund  
25 000 Kilometer zusammen. Die Büro-
arbeit muss trotzdem gemacht werden. 
Ich setze mich am Waldrand oder an 
einem See auf meinen Campingstuhl 
und erledige Administratives.

Hast du kein Problem damit, stunden- 
lang allein zu sein?
Anfänglich war es eher eines, jetzt nicht 
mehr. Ich kann Teil eines Teams sein, 
ohne ihm physisch zu begegnen. Ich tele-
foniere regelmässig mit Arbeitsgspänli 
und rede mit ihnen über Berufliches und 
auch Privates – wie in einer normalen 
Znünipause. Wir Beraterinnen und Bera-
ter der AC pflegen ein freundschaftliches 
Miteinander.

«Unterstützte Kommunikation  
ist meine Welt»

Zu erzählen hast du ja einiges, zum  
Beispiel von deiner ausgeprägten  
Laufbegeisterung. Welchen Stellen-
wert hat für dich der Sport?
Beim Sport kann ich am besten abschal-
ten. Es begann 2019 mit einem Neujahrs-
vorsatz – wahrscheinlich der erste und 
einzige in meinem Leben (lacht). Damals 
war ich 33, übergewichtig, Raucherin, 
und ich trank gern ein Bier. Ich sagte mir: 
So kann es nicht weitergehen. Also habe 
ich mit Rennen begonnen und mittler-
weile bereits elfmal einen Marathon be-
stritten. Ich rauche nicht mehr, mag kein 
Bier mehr und mein Gewicht ist von 110 
auf knapp über 70 Kilo gesunken. Der 
Laufsport hat meine Leistungsfähigkeit 
gesteigert und die Selbstdisziplin geför-
dert. Das hilft mir auch im Beruf. Es gibt 
Dinge, die einfach gemacht werden  
müssen, auch wenn es mal spät wird  
und andere den Feierabend in der Badi 
geniessen.

Und was macht für dich den Job bei  
der AC aus?
Unterstützte Kommunikation ist meine 
Welt. Auch nach mehr als fünf Jahren bei 
AC freue ich mich, am Morgen aufzuste-
hen und eine neue Herausforderung zu 
meistern.

Interview: Peter Birrer
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Nadia Moosbrugger (39)  
ist als Beraterin bei Active 
Communication (AC) viel 
unterwegs und lebt im Berner 
Seeland.
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Das wurde über die SPG berichtet

youtube.com/
ParaplegikerStiftung

tiktok.com/
@paraplegie

facebook.com/
paraplegie 

instagram.com/
paraplegie

linkedin.com/
company/paraplegie 

Auf unseren  
Socials mitwirken? 
Hast du Ideen für  
Social-Media-Beiträge? 
Wende dich an
online@paraplegie.ch

Jetzt Medienspiegel 
abonnieren
Du willst täglich  
erfahren, was in den 
Medien über die SPG 
und ihre Organisationen  
berichtet wird? 
Schreibe eine Mail  
mit dem Betreff  
«Medienspiegel» an  
newsroom@ 
paraplegie.ch

Folge uns:

50 Jahre SPS 

Das Interesse am 50. Geburtstag der 
Schweizer Paraplegiker-Stiftung war gross: 
Der Post auf Instagram erhielt rekordver-
dächtige 900 Likes, und auch in den  
Medien erschienen zahlreiche Beiträge. 
Unter anderem gab es ein Radiointerview 
mit Stiftungsratspräsidentin Heidi Hansel-

mann auf SRF 1. 

Du hast die Sendung  
verpasst?  
bit.ly/morgengast 

Rollstuhlparcours im  
Verkehrshaus
Mit der neuen Ausstellung  
«MovAbility – barrierefrei unter-
wegs» macht das Verkehrshaus 
der Schweiz in Zusammenarbeit 
mit der Schweizer Paraplegiker- 
Stiftung, der Stiftung Cerebral 
und Infra Suisse die Heraus- 
forderungen der Fortbewegung 
im Rollstuhl im öffentlichen 
Raum erlebbar. Darüber berich-
tete auch die Luzerner Zeitung. 

Zum Beitrag geht es hier:  
bit.ly/rollstuhlparcours

Gästerekord im  
ParaForum
Anfang Mai berichteten verschiedene 
Medien über den frisch erschienenen 
Jahresbericht 2024 der Schweizer Para-
plegiker-Stiftung. Besonders hervorge-
hoben wurde dabei der Gästerekord im 
ParaForum: 25 237 Besuchende (Vorjahr: 
23 478) erkundeten im vergangenen Jahr 
die interaktive Ausstellung oder absol-
vierten einen geführten Rundgang durch 
das Schweizer Paraplegiker-Zentrum. 
Dieser Rekord verdeutlicht das grosse 
öffentliche Interesse am Thema Quer-
schnittlähmung. 

Zum Beitrag geht es hier:  
bit.ly/gästerekord

Hoher Besuch an den ParAthletics
Anlässlich der ParAthletics im Mai war mit Bundesrätin Elisabeth Baume-Schneider eine 
prominente Persönlichkeit auf dem Campus Nottwil zu Besuch. Bei einem Rundgang mit 
der Stiftungsratspräsidentin Heidi Hanselmann erhielt sie Einblicke in die Arbeit der 
Schweizer Paraplegiker-Gruppe. Der Besuch der Bundesrätin stiess auch in den Medien 
auf Interesse. Zum Beitrag geht es hier: 
bit.ly/bundesrätin 
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30. April 2025,  
18.11 Uhr

An der diesjährigen Mitglieder-
versammlung der Gönner-Ver-
einigung (GöV) der Schweizer 
Paraplegiker-Stiftung waren 
256 stimmberechtigte Mitglie-
der in der Aula des Schweizer 
Paraplegiker-Zentrums anwe-
send. Seit ihrer Gründung im 
Jahr 1978 hat die GöV einen  
wesentlichen Beitrag zur heuti-
gen Position der Schweizer  
Paraplegiker-Gruppe geleistet. 
Sie umfasst aktuell zwei Millio-
nen Mitglieder.
Foto: Adrian Baer




